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DIE Protagonistin dieses Essays heisst Felice Rix. Ihr Spitzname 
Lizzi hat einen beschwingten Klang, beinahe wie der Gesang eines klei-
nen Vogels. Die Designwelt von Lizzi, die in leuchtenden Farben erstrahlt, 
ist von einer Unmenge an Blumen und Pflanzen durchdrungen. Auch 
die Vögel, die in dieser Welt umherflattern, zählen zu ihren bevorzugten 
Motiven. Lasst uns, geleitet von diesen Vögeln, das Leben von Felice Rix 
nachzeichnen.

VÖGEL IN WIEN

Felice Rix, die im Folgenden Lizzi genannt wird, wurde 1893 in Wien 
geboren. Ihre Grossmutter Wilhelmine wurde berühmt durch die Ent-
wicklung und den Verkauf einer Schönheitscreme namens Pasta Pompa-
dour. Ihr Vater Julius betrieb zusammen mit seinem Bruder Anton ein 
Geschäft für Handarbeitswaren und festliche Accessoires. Es war wohl 
nur natürlich, dass ein Mädchen, das von schönen Dingen umgeben war, 
ein Interesse an Kunst entwickelte – ebenso wie ihre drei Schwestern. 
Lizzi trat 1912 in die Kunstgewerbeschule Wien ein, eine der wenigen 
öffentlichen Bildungseinrichtungen jener Zeit, an denen Frauen die Mög-
lichkeit geboten wurde, Kunst zu studieren. Sie erlernte dort die Grund-
lagen der Designtheorie sowie Bildhauerei, Textilkunst und Emailtechnik. 
Sie erweiterte ihr Wissen in der Architekturklasse von Josef Hoffmann, 
einem der bedeutendsten Architekten und Designer Österreichs und 
Mitbegründer der Wiener Werkstätte im Jahr 1903. Hoffmann nahm 
besonders talentierte Studierende direkt nach der Schule in die Produk-
tionsstätten des Unternehmens auf. Nachdem Lizzi im Jahr 1917 die 
Kunstgewerbeschule beendet hatte, bot er ihr an, als Designerin zu arbei-
ten. Sie nahm Hoffmanns Angebot mit grossem Enthusiasmus an und 
begann, in der bewunderten Wiener Werkstätte zu arbeiten.

Im Jahr darauf bekam Lizzi zusammen mit einigen ihrer Kollegin-
nen den Auftrag, die Dekorationen für die neu eröffnete Textilabteilung 
der Wiener Werkstätte zu entwerfen. Lizzi gestaltete das Deckengemälde 
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für einen kleinen Verkaufsraum auf der Kärntner Strasse, einer der Haupt-
strassen Wiens, in dem Bänder und Spitzen angeboten wurden (Abb. 1). 
Heute ist das Gemälde nur noch durch Schwarzweissaufnahmen bekannt: 
Langstielige Blumen und Blätter sowie fächerförmige Blätter, die an Pfau-
enfedern erinnern, sind rhythmisch angeordnet, während spielende 
Vögel dazwischen umherfliegen. Sie besitzen lange, elegant geschwun-
gene Schwänze, einige von ihnen haben ein Federbüschel am Kopf, und 
einer trägt sogar ein Band im Schnabel – als würden sie, wie die stilvolle 
Kundschaft, fröhlich durch die Auswahl an modischen Spitzen und 
Bändern stöbern.

Die meisten Entwürfe, die Lizzi in der Wiener Werkstätte anfer-
tigte, gehören zur Textilkunst. Wenn man die Stoffdesigns der Produk-
tionsgemeinschaft um 1920 in Augenschein nimmt, bemerkt man, dass 
viele den Namen bedeutender Städte tragen: Boston, Brüssel, Kairo, 
Mekka, München, Rom und weitere. Lizzis Stoffdesigns wurden mit den 

(1)  Bruno Reiffenstein, Verkaufsraum für Bänder und 
Spitzen, Textilabteilung der Wiener Werkstätte,  
Wien I, Kärntner Strasse 32, Fotografie, ca. 1918, 
22,8 × 16,5 cm, Museum für angewandte Kunst, Wien.



(2)  Felice Rix-Ueno, Vogelhain (Entwurf), 1925, Seide, Leinwandbindung, bedruckt, 
51 × 30 cm, Museum für angewandte Kunst, Wien.
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Bezeichnungen Tokio, Kyūshū, Sapporo und sogar Japanland versehen. Es 
ist überliefert, dass diese Arbeiten durch das grosse Kantō-Erdbeben im 
Jahr 1923 angeregt wurden. Fast schicksalhaft führte dies zu einer wich-
tigen Begegnung: Im Jahr darauf traf Lizzi den Architekten Isaburō 
Ueno, der zu dieser Zeit zeitweise in Hoffmanns Büro arbeitete – und 
dieses Treffen sollte ihr Leben verändern.

Die genauen Umstände, unter denen Lizzi und Isaburō sich ken-
nenlernten, sind nicht dokumentiert. Da sie aber schon 1925 heirateten, 
kann man annehmen, dass sie sich schnell sehr nahestanden. Auf jeden 
Fall kann nicht geleugnet werden, dass Isaburō selbst ein Verehrer von 
Lizzis Talent war. Er schätzte sie nicht nur als Designerin, sondern enga-
gierte sich sein ganzes Leben lang für ihre Förderung. Lizzi wurde 1925 
im Rahmen der Pariser Weltausstellung für Kunstgewerbe (Exposition 
internationale des arts décoratifs et industriels modernes) ausgezeichnet 
und erhielt eine Bronzemedaille. Ihr Entwurf für ein Textil Vogelhain 
(Abb. 2) aus dieser Zeit zeigt zahlreiche Vögel mit halbrunden Körpern 
und unproportional zarten, beinahe zu dünnen Beinen, die zwischen 
Bäumen umherlaufen. Diese Figuren reflektieren Lizzis Stimmung: Sie 
war erfolgreich und glücklich, doch vielleicht ging das auch mit einer 
leisen Unsicherheit einher. Schliesslich verliess sie mit Isaburō ihre Hei-
matstadt Wien, um sich in einer anderen historischen Metropole nieder-
zulassen – in Kyōto, der alten Kaiserstadt Japans.

VÖGEL, DIE GRENZEN ÜBERSCHREITEN

Nachdem sie sich in Kyōto, der Heimatstadt von Isaburō, niedergelassen 
hatten, gründeten sie das Architekturbüro Ueno. Dort arbeitete Isaburō 
als verantwortlicher Architekt und Lizzi als Leiterin der Abteilung für 
Kunstgewerbe. Sie entwarfen und gestalteten vor allem gemeinsam 
Geschäftsgebäude und Privatwohnungen in Kyōto. Ihre Arbeit wurde 
besonders bekannt durch die damals neu eröffnete Restaurantkette der 
westlichen Küche, Star Shokudō (Star-Restaurant). Die Star Bar, eines der 
Lokale, erregte 1932 internationale Aufmerksamkeit, als sie im Museum 
of Modern Art in New York in der Ausstellung Modern Architecture: Inter-
national Exhibition präsentiert wurde. Charakteristisch war die Verbin-
dung zweier unterschiedlicher Elemente: aussen die schlichte, moder-
nistische Architektur aus weissem Mörtel und Glas und innen die reiche, 
dekorative Welt von Lizzi, geprägt vom Stil der Wiener Werkstätte – eine 
Kombination, die sinnbildlich auch für das Paar stehen kann.

Lizzi führte ihre Arbeit als Mitglied der Wiener Werkstätte paral-
lel zur Kooperation mit Isaburō fort. Bis 1935 lebte sie in zwei Welten, 
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indem sie jährlich für mehrere Monate nach Wien zurückkehrte und 
dort arbeitete. Viele ihrer heute bekannten Arbeiten für die Wiener 
Werkstätte stammen aus dieser Zeit, darunter Textildesigns, Emailarbei-
ten, Glas- und Keramikobjekte sowie Kissen- und Kleiderentwürfe. Dar-
unter finden sich auch bunte, lustige Vögel, die Eier auf dem Rücken 
transportieren und als Oster-Bonboniere gedacht sind. Aber Lizzis Vögel 
sind nicht nur schmückend, sie haben die Fähigkeit, gewissermassen 
Grenzen zu überschreiten und sich frei zwischen den Kulturen zu bewe-
gen. Das wird durch zwei Werke besonders deutlich.

Lizzi hatte an der Kunstgewerbeschule in Wien bei Adele von Stark, 
der ersten ordentlichen Lehrerin dieser Schule, die Emailtechnik gelernt. 
Sie entwarf auch Emailarbeiten in der Wiener Werkstätte, aber leider 
sind nur wenige davon erhalten geblieben. Ein nahezu einmaliges Exem-
plar stellt die 1929 nach einem Design von Josef Hoffmann gefertigte 
Kassette mit Emaileinlage dar, die sich heute im Museum für angewandte 
Kunst in Wien befindet. In stilisierten Baumlandschaften, die aus Linien 
und Kreisen gebildet werden, erscheinen auf der von Lizzi gestalteten 
Emaileinlage der Messingdose blaue Vögel, die fast wie Pfauen wirken, 
sowie weisse und kirschblütenfarbene Vögel, die sich von beiden Seiten 
der Mitte nähern. Stolz strecken sie ihre Hälse und entfalten ihre Schweife. 

In Kyōto erscheinen ähnliche Vögel – allerdings nicht als Email-
dose oder Textil, sondern in einem typisch japanischen Kunsthandwerk, 
dem Byōbu (Abb. 3). Das zweiflügelige Paravent ist oben mit Blattgold 
und am oberen sowie unteren Rand mit Blattsilber verziert. Das Bild 
zeigt eine grüne Landschaft mit Bäumen und Blumen, sowie einen klei-
nen quadratischen Teich, in dem schwimmende Fische zu sehen sind. 
Die wahren Hauptdarsteller sind jedoch die Vögel, die nahezu wie in 
einer Prozession stolz durch das Geschehen schreiten. Ihre majestäti-
sche Haltung spiegelt Lizzis Selbstbewusstsein in den Jahren wider, in 
denen sie sowohl in Wien als auch in Kyōto künstlerisch erfüllte Zeiten 
erlebte. In der oberen rechten Ecke des Bildes fliegen Gänse durch einen 
Teil des blauen Himmels – vielleicht als eine respektvolle Geste gegen-
über der japanischen Maltradition. Es ist unklar, wofür genau dieses 
Paravent geschaffen wurde. Eine Innenraumzeichnung eines Privathau-
ses in Kyōto, das 1935 vom Architekturbüro Ueno entworfen wurde, 
zeigt jedoch ebenfalls ein zweiflügeliges Paravent. Das Element zierte 
als Kunstwerk den Raum und diente zugleich als Trennwand im Sinne 
eines praktischen Gebrauchsgegenstandes. Es sollte sowohl in traditio-
nelle als auch in westlich beeinflusste Innenräume passen. Möglicher-
weise war es diese Idee – die »Vermählung« von Wien und Kyōto –, die 
Lizzi mit diesem Werk verfolgte.



(3) Felice Rix-Ueno, Paravent mit Blumen- und Vogelmotiven, ca. 1935, Gouache, Blattgold und 
Blattsilber auf Papier, 148 × 138 cm, The National Museum of Modern Art, Kyoto.
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VÖGEL IN KYŌTO

Nach 1935 kam Lizzi fast zwei Jahrzehnte lang nicht nach Wien zurück. 
Der Ausbruch des Zweiten Weltkriegs und der Anschluss ihrer Heimat 
Österreich durch das nationalsozialistische Deutschland machten es 
der jüdischstämmigen Lizzi unmöglich, dorthin zurückzukehren. Auch 
ihre Schwestern mussten ins Exil gehen, beispielsweise in die Vereinig-
ten Staaten. Trotz dieser herausfordernden Zeit war Lizzi in Japan wei-
terhin unermüdlich künstlerisch tätig. Zwischen 1936 und 1939 beglei-
tete sie Isaburō nach Takasaki, wo er auf Einladung von Bruno Taut die 
Leitung des Kunstgewerbezentrums Gunma übernahm. Lizzi arbeitete 
dort als Beauftragte und entwarf beispielsweise Bambusprodukte mit 
lokalen Materialien und Techniken. 1939 führte Isaburōs Arbeit sie in 
die Mandschurei, wo das Ehepaar etwa ein Jahr verbrachte. Ihre Eindrü-
cke hielt Lizzi später in einer Bildrolle fest. Die längste und prägendste 
Tätigkeit dieser Zeit aber verband sie mit dem städtischen Textilfor-
schungsinstitut in Kyōto.

Das Ziel der Gründung des Instituts war es, Innovation zu för-
dern und die wichtigste regionale Wirtschaftsbranche – die Textilindus-
trie in Kyōto – voranzutreiben. Es war in Abteilungen für Färberei, 
Weberei und Musterentwurf gegliedert und verfügte über verschiedene 
Werkstätten und Labore. Lizzi wurde 1935 als technische Beraterin in 
der Entwurfsabteilung angestellt und arbeitete dort bis 1944. In Kyōto 
bezog sich das Wort »Muster« traditionell vor allem auf Entwürfe für 
Kimonostoffe, aber im Labor wurden auch verschiedene andere Muster 
für gefärbte Textilien entwickelt – wie zum Beispiel für Stoffe westlicher 
Kleidung, Kissen, Taschentücher, Tischdecken, Vorhänge, Wandbehänge 
oder Paravents. Anders ausgedrückt: Designstudien wurden konzipiert 
und getestet – ein Bereich, der dem der Textilabteilung der Wiener Werk-
stätte auffallend ähnlich war. Wenn Lizzi auch die einzige Designerin 
weiblichen Geschlechts war und das Institut selber keine Produkte anbot, 
war das Niveau der technischen Ausstattung vielleicht sogar höher als 
in Wien.

Ein Werk mit dem Titel Stickerei Dekoration mit Vogelmotiven 
(gerahmt) wurde bei der 23. Kunsthandwerksausstellung des Ministe
riums für Handel und Industrie im Jahr 1936 unter dem Namen des Ins-
tituts mit einem dritten Preis ausgezeichnet. Es zeigt einen grossen und 
einen kleinen Vogel, beide umgeben von Blumen und Pflanzen, mit lan-
gen Schwänzen und Köpfen sowie zarten, zierlichen Beinen, die mit 
Quasten geschmückt waren. Lizzi wurde im Katalog und in der Ausstel-
lung zwar nicht erwähnt, aber es war offensichtlich, dass es sich um 
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»ihre« Vögel handelte. Zum Glück ist auch der Entwurf dieser Stickerei 
erhalten geblieben, sodass wir heute einen Vergleich anstellen können. 
Bereits in der Wiener Werkstätte war es schwierig, Lizzis frei gezeich-
nete Entwürfe ohne detaillierte technische Anweisungen in fertige Pro-
dukte umzusetzen. Auch der Entwurf der beiden Vögel enthält keine 
Hinweise für die Stickerei. Das vollendete Werk demonstriert jedoch eine 
ausgeprägte schöpferische Begabung: Der Körper des grossen Vogels aus 
hellbraunem Stoff wurde auf Seide appliziert, während Federn, Schwanz 
und Quasten sowie Blumen und Gräser mit verschiedenen Stichen umg-
esetzt und teilweise mit aufgenähten Perlen verziert wurden.

Es wird berichtet, dass Lizzi es vorgezogen habe, direkt im Probe-
raum zu arbeiten, wo die Muster umgesetzt wurden, anstatt im Raum 
der Entwurfsabteilung. Wenn dem so war, könnte sie direkt an der Her-
stellung dieser gerahmten Stickerei beteiligt gewesen sein und zugleich 
ihre eigenen Ideen eingebracht haben. Die enge Zusammenarbeit von 
Designer und Handwerker war eines der Ideale der Wiener Werkstätte – 
vielleicht lebte Lizzi dieses Ideal gerade im Proberaum in Kyōto auf ganz 
praktische Weise aus. Die fröhlichen Vögel, die in zahlreichen ihrer Ent-
würfe aus dieser Epoche vorkommen, scheinen dieses Gefühl genau 
widerzuspiegeln: Lizzis Freude am gemeinsamen Gestalten.

VÖGEL DER ZEIT UND DES RAUMS 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden in Kyōto Bestrebungen zum Wie-
deraufbau verschiedener Industriezweige laut. Die Niederlage führte 
jedoch zu einem dramatischen Wandel von der traditionellen japa
nischen Kleidung zur westlichen Mode und die Verwestlichung des  
Alltagslebens beschleunigte sich erheblich. Rapide entstand eine neue 
Nachfrage nach Stoffen für westliche Kleidung anstelle von Kimono-
Stoffbahnen sowie nach modernen Emailarbeiten für den Export. Daher 
waren geeignete Entwürfe erforderlich. Zahlreiche Unternehmen such-
ten in dieser Lage den Kontakt zu Lizzi. Sie antwortete mit Textildesigns, 
die die gesamte Fläche ohne Lücken mit Motiven wie Gemüse oder 
Wicken füllten, sowie mit Emailarbeiten zu bislang ungewöhnlichen 
Themen wie Zirkus oder Hochzeit. Aber auch sie konnte den steigenden 
Bedarf nicht decken – es wurde dringend erforderlich, eine neue Gene-
ration von Designern auszubilden. Lizzis Erfahrungen in Wien wurden 
in Kyōto keineswegs übersehen, und ihre praktischen Fähigkeiten, die 
sie in Japan anwandte, fanden Anerkennung. 1951 wurde Lizzi an der 
städtischen Kunsthochschule Kyōto (heute: Kyoto City University of 
Arts) als Dozentin für Musterentwurf im Fachbereich Kunsthandwerk 
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engagiert. Sie brachte ihren Studierenden bei, dass nicht das Kopieren 
der Natur oder anderer Werke – also das blosse »Nachahmen« oder 
»Abzeichnen« – den Weg wies, sondern die Fähigkeit, etwas Neues mit 
der eigenen Sensibilität auszudrücken. Dies bezeichnete Lizzi als »Fan-
tasie«. Sie betonte, dass man beim Entwerfen von Vögeln zwar ihre grund-
legenden Merkmale sichtbar machen müsse, damit sie als ›Vögel‹ erkenn-
bar seien, doch niemals bestimmte, konkrete Vogelarten darstellen dürfe. 
Bei Lizzis Vögeln handelt es sich vor allem um »Fantasievögel«.

Diese Fantasievögel breiteten zuletzt ihre Flügel als Wanddeko-
ration im Restaurant Actress aus, das sich einst im Untergeschoss des 
Nissay-Theaters in Tōkyō befand. Der Auftrag kam von dem Architekten 
Murano Tōgo. Für Lizzi wäre es unmöglich gewesen, die riesigen Wand- 
und Deckenflächen des Restaurants allein zu bemalen. Aus diesem 
Grund nahmen vier ihrer Studierenden an der Realisierung teil. Zwar bot 
Lizzi grobe Skizzen und Anleitungen an, doch sie motivierte ihre Stu
dierenden dazu, »der eigenen freien Empfindung zu folgen«. Dieses Werk 
war insofern streng genommen nicht allein von Lizzi, sondern entstand – 
wie viele Arbeiten in der Wiener Werkstätte oder im städtischen  

(4)  Felice Rix-Ueno, Wandmalerei für das Restaurant Actress im Nissay-Theater 
Tōkyō (Fragment), Fotografie nach 1963.
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Textilforschungsinstitut der Stadt Kyōto – aus der engen Zusammen
arbeit der Designerin mit anderen Beteiligten. Die Vögel, die bereits in 
Lizzis früheren Werken vorkamen, erscheinen auf den reich mit Blumen 
und Früchten geschmückten Wänden gleichsam wie ein »All-Star-
Ensemble« (Abb. 4). Für Lizzi war die Wanddekoration des Actress nichts 
Geringeres als die Realisierung ihres Ideals von einem »Gesamtkunst-
werk« – einem Ideal, das sie seit der Zeit der Wiener Werkstätte in sich 
trug. Vier Jahre nach der Fertigstellung dieses Projekts verstarb Lizzi 
1967 in ihrem Haus in Kyōto im Alter von 74 Jahren.

Heute bleibt die Frage, was uns die Vögel aus Lizzis Fantasie und 
ihr Gesang, die das turbulente 20. Jahrhundert überstanden haben, noch 
mitteilen können?


